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Die Wüste in einem Senfglas
Von Daniel Pfeifer

Abensberg/Regensburg.
„Schau, wie fein der Sand ist“ –
lautlos rieselt tiefroter Staub
aus einem alten Glas Händl-
meier-Senf auf die Hand von
Susanne Heckmann. Ein klei-
ner Aufkleber an dem Glas ist
mit verwischtem Bleistift be-
schrieben: „Nord-Maureta-
nien“. Überall in der kleinen
Altstadt-Wohnung in Regens-
burg stehen afrikanische Figu-
ren, hängen Bilder und bunte
Ketten. „Mein Leben kommt
mir manchmal vor wie ein Bil-
derbuch“, sagt Heckmann und
lächelt. Jetzt wurde die außer-
gewöhnliche Regensburgerin
90 Jahre alt. Ihre Arbeit führt
die Abensberger Kirchmann-
Stiftung fort.

Für ihre Nachbarn ist sie die
nette Frau mit den prächtigen
Basilikum-Büschen, für ihre
Freunde ist sie die neugierige,
intelligente Akademikerin, die
Umberto Eco auf Italienisch
liest. Und für Hunderte Kinder
in Nordafrika ist sie die gute
Seele, die ihnen Bildung und
ein besseres Leben ermöglich-
te. 2011 unterstützte sie die
Mauretanierin Mame Sy, eine
Unterkunft und Schule für ar-
me Kinder in der Kleinstadt
Atar zu gründen. Jahrelang
sammelte sie in Regensburg
Spenden und half dem Projekt,
zu überleben.

Mame Sy und die Armut

Dabei begann für sie alles als
Touristin. Mit Freunden ent-
floh sie im Winter dem kalten
Regensburg und reiste durch
Nordafrika. Auch wenn sie auf
die Urlaube sparen musste, wa-
ren sie doch Luxus. Das merkte
sie, als sie bei Einheimischen
zu Gast war, und auch, als sie
die 30 Jahre jüngere Mame Sy
traf. Die „tatkräftige, gestande-
ne Frau“, wie Heckmann sie be-
schreibt, führte die Regensbur-
gerin durch arme Viertel von
Atar. Jedem der dortigen Kin-
der wollte Mame Sy helfen,
doch das Geld dafür fehlte.

Und so fasste Susanne Heck-
mann den Entschluss: Das soll
sich ändern. In Regensburg
sucht sie Spender, informiert
über das Projekt und installiert
einen stetigen Geldfluss, der
den Bau der Schule „Porte de
l‘Espoir“ (Tor zur Hoffnung) er-
möglicht. Innerhalb eines Vier-
teljahres stieg die Zahl der Kin-
der dort von neun auf 35. „Auch
dank großer Artikel in der Mit-
telbayerischen“, wie Heck-
mann sagt, stieg die Zahl der
Spender ebenso. Darunter wa-
ren viele Freunde aus Regens-
burg, aber auch alte Bekannte
wie TV-Star Tine Wittler. Seit-
dem war Heckmann regelmä-
ßig in Mauretanien, verliebte
sich mehr und mehr in die Re-

Susanne Heckmann finanzierte einen Kinderhort in Mauretanien – Mit 90 Jahren blickt sie zurück

gion und sah dem Projekt beim
Wachsen zu.

Ebenso musste sie aber auch
den wachsenden islamisti-
schen Fanatismus in der Re-
gion mitverfolgen. „Es wäre
furchtbar, wenn die Extremis-
ten kämen. Sie würden die

Spendenkonto

Porte de l‘Espoir: Die Kin-
der von Atar (Foto: Heck-
mann) haben durch die vie-
len Tausend Euro Spenden
bereits ein neues Schulge-
bäude und eine Küche be-
kommen.

Die Stiftung: Die Stiftung
Kirchmann für Afrika wurde
in Abensberg (Landkreis
Kelheim) gegründet von
Hanns-Peter und Felicitas
Kirchmann, um Menschen
in Burkina Faso, Nigeria
und Mauretanien zu helfen.

Spenden: Jede Spende
hilft, Ernährung und Bil-
dung der Kinder zu sichern.
Das Spendenkonto der
Stiftung lautet: IBAN: DE
30750690140606603122
Verwendungszweck: Mau-
retanien.

„Was die Kinder, die
Mädchen, gelernt haben,
kann ihnen niemand mehr
nehmen.“
Susanne Heckmann

Schule verbieten und alles ka-
putt machen“, sagt Heckmann.
Vergeblich sei ihre Arbeit aber
nicht: „Was die Kinder, die
Mädchen, gelernt haben, kann
man ihnen niemand mehr neh-
men: Lesen, Wissen, das freie
Leben.“ Der Name „Tor zur

Hoffnung“ kam nicht von un-
gefähr. Längst hat die Schule
zahlreiche Top-Absolventen
produziert, eines der Kinder
schaffte später die beste Mittle-
re Reife der ganzen Stadt.
Heckmann spricht so stolz
über die Kinder, als wären es

ihre eigenen. Inzwischen hat
sie sich zurückgezogen. Sie
spendet noch und schreibt
Briefe an Mame Sy, doch das
Projekt gab sie an die Kirch-
mann-Stiftung in Abensberg
ab. Denn während die Jahre
vergingen, merkte sie ihr fort-
schreitendes Alter. 2019 war es
dann so weit: Ein letztes Mal
reiste sie nach Mauretanien –
zu den Kindern, die ihr so am
Herzen liegen, zur Wüste, die
sie so liebt. Für sie war es ein
Abschied für immer. „Inshal-
lah“, ergänzt sie. So Gott will.

Stille in der Wüstennacht

Erinnerungsfotos hat Heck-
mann kaum in ihrer kleinen
Altstadtwohnung, ansehen
würde sie sie sowieso nicht.
Ihre liebsten Erinnerungen
existieren in ihrem Gedächtnis.
Manchmal, so sagt sie, träumt
sie noch von Mauretanien. Von
den Kamelen, die nachts auf
den noch warmen Asphaltstra-
ßen lagen. Und von dem unbe-
schreiblichen Sternenhimmel.

„Ich erinnere mich noch ge-
nau an die erste Nacht in der
Wüste“, sagt sie. Als sie so lange
im Sand lag und in der Stille
nach oben sah, bis ihr die Au-
gen zufielen. Ein kleines Glas
Sand hat sie sich mitgenom-
men. Ein paar Gramm nur –
fein wie Staub, tiefrot wie ein
Sonnenuntergang in Maureta-
nien.

Abensberg. Die Wurzeln der
Kirchmann-Stiftung liegen in
Burkina Faso. Doch mittlerwei-
le versinkt das Land südlich der
Sahara in einem Chaos aus Put-
schen und Terrorismus. Die
Stiftung hält aber an ihrem En-
gagement fest.

„Die Serie der versuchten
und vollzogenen Putsche in
Burkina Faso haben ihren
Grund in der Enttäuschung der
Menschen in Burkina Faso“,
sagt Hanns-Peter Kirchmann,
der die Region seit Jahrzehnten
und wie wohl kaum jemand an-
ders kennt. Nach dem Sturz des
Präsidenten Compaoré 2014
habe man gehofft, zusammen
mit dem französischen Militär
dem Unwesen der Islamisten
ein Ende bereiten zu können.
Doch der Erfolg blieb aus.

Kirchmann
bleibt aktiv in
Burkina Faso

„Burkina war über Jahre
ein Vorzeigeland wo die
Meinungsfreiheit nie be-
schnitten wurde. Heute
werden Radiosender ein-
gestellt, Zeitungen ge-
sperrt und Nachrichten
verboten, die offen über
die Lage berichten.“
Hanns-Peter Kirchmann
Afrika-Kenner

„Mit dem Sturz des rechtmäßig
gewählten Präsidenten Kaboré
2022 durch das Militär war die
Bevölkerung einverstanden, zu
wenig hatte sich im Kampf
gegen die Islamisten gebes-
sert“. Dazu kam eine Ver-
schlechterung der wirtschaftli-
chen Lage. Unter dem aktuel-
len Machthaber Colonel Ibra-
him Traoré werden die Zusam-
menarbeit mit Russland
gestärkt und die demokrati-
schen Rechte der Bevölkerung
und der Medien stark einge-
schränkt.

Besonders erbost sei die Be-
völkerung über die Beschnei-
dung der demokratischen
Rechte. Auch die antifranzösi-
sche Haltung werde von der Be-
völkerung ist nur teilweise ge-
tragen.
Die Stiftung Kirchmann hat das
Müll Pilotprojekt in Serekeni
erfolgreich zu Ende geführt
und will in der Universitäts-
stadt Koudougou zusammen
mit der Katholischen Jugend-
fürsorge eine neue Tagesstätte
für behinderte Kinder und Ju-
gendliche ins Leben rufen.
Die Patenkinder der Stiftung
werden weiter unterstützt.
„Zum Glück haben wir ein gu-
tes Netz von Partnern vor Ort“,
so Kirchmann. mf

Seit 2015 führt die Kirchmann-
Stiftung die Arbeit von Susanne
Heckmann in Mauretanien
weiter. Was hat damals den
Ausschlag für Ihr Engagement
in Atar gegeben?

Hanns-Peter Kirchmann: Das
war zunächst der „Hilferuf“ in
der MZ von Susanne Heck-
mann, die in Atar begonnen
hatte, eine Förderschule für be-
sonders arme Kinder aufzu-
bauen. Sie hat nicht nur ein-
fach geholfen, sondern in wei-
ser Voraussicht rechtzeitig
einen Nachfolger gesucht, um
das Projekt zukunftssicher zu
machen. Nach einer ersten Rei-
se nach Atar wurde schnell klar,
dass „ La Porte de l`Espoir exakt
in das Konzept der Kirchmann-
Stiftung passt, nämlich Bildung
und Gesundheit Benachteilig-
ter in Westafrika.

Militärputsche in Burkina Fa-
so, im Niger, in Gabun: Westaf-
rika entwickelt sich ja immer

Felicitas und Hanns-Peter Kirchmann und ihre Mitstreiter bauen das von Susanne Heckmann initiierte Projekt in Mauretanien weiter aus

Abensberger Stiftung hält die „Tür der Hoffnung“ weiter auf

stärker zu einer schwierigen Re-
gion für Engagement aus Euro-
pa. Mauretanien gilt politisch
als relativ ruhig. Auch von Ter-
rorgruppen, die in den Ländern
südlich der Sahara aktiv sind,
wie im Niger, in Burkina Faso
und Mali, ist nichts zu hören.
Wie stellt sich die Situation für
die Kirchmann-Stiftung in
Mauretanien dar?
Hanns-Peter Kirchmann:
Mauretanien war bei genauer
Betrachtung nie eine wirkliche
Kolonie Frankreichs. Es gibt in
dem Land wenig Ressenti-

ments gegen Frankreich, die
französische Präsenz ist be-
grenzt. Nicht umsonst ist Mau-
retanien wohl im Moment das
einzige Land der Region, in das
man, auch als Touristengrup-
pe, unbehelligt reisen kann. Si-
cherheit wird in diesem Land
großgeschrieben, täglich sind
Flugzeuge und Hubschrauber
auch in entlegenen Regionen
zu sehen, das Telefonnetz ist,
selbst in der Wüste, gut.

Die deutsche Entwicklungsmi-
nisterin Svenja Schulze hatte im

August dieses Jahres Maureta-
nien besucht: Was bringt so ein
Besuch für die Arbeit Ihrer Stif-
tung?

Hanns-Peter Kirchmann: Die
Entwicklungshilfeministerin
war in Mauretanien – das
stimmt nur teilweise. Sie war in
Nouakchott und an der Küste.
Das politische Interesse der
Bundesrepublik Deutschland
gehört dem Eisenerz, das in der
Wüste abgebaut wird, dem
Erdöl und dem Erdgas. Huma-
nitäre Hilfsprojekte zu besu-
chen, seht selten auf der Agen-
da unserer Politiker. Selbst die
reiselustige Botschafterin war
noch nicht da. Wir versuchen,
den Kontakt mit der Botschaft
zu halten und Interesse zu we-
cken.

Was sind die größten Herausfor-
derungen?

Hanns-Peter Kirchmann: Das
Kinder- und Jugendzentrum

läuft ausgezeichnet. Eine große
Herausforderung ist es, in je-
dem Schuljahr gute Lehrer zu
finden, die sich intensiv mit
den Kindern auseinanderset-
zen wollen, sie müssen ein an-
gemessenes Gehalt bekommen
und die Schulspeisung wird
aufgrund der gestiegenen Le-
benshaltungskosten leider
auch immer teurer.
Ein großer Lichtblick ist das seit
August von uns finanzierte
Projekt „La Bibliothèque“ in
der katholischen Pfarrei in Atar
- die Pfarrei besteht aus sechs
Katholiken. Nach mehrfach ge-
scheiterten Versuchen, die be-
rufliche Aus- und Fortbildung
im Jugendzentrum verankern,
haben wir jetzt bei der Pfarrei
einen zuverlässigen Partner ge-
funden. Seit drei Jahren wer-
den gezielt Berufsausbildun-
gen für Jungen und Mädchen in
Atar angeboten, die Mädchen
sind mehr vertreten, weil es für
Mädchen nur wenig Chancen
zur Ausbildung gibt, vor allem

sollen die Mädchen nicht weg
von zuhause. Für das Schuljahr
2022/23 hat die Stiftung die
Kosten für den gesamten Aus-
bildungszyklus übernommen,
das Spektrum reicht von der Al-
phabetisierung über Schneide-
rei, Kochen, Schminken und
Hennamalerei, Gastronomie
bis zu Informatik. Pater Ray-
mond leitet diese Einrichtung
umsichtig, ist sehr gut organi-
siert, es macht Freude mit ihm
zu arbeiten.

Mit welcher Perspektive gehen
Sie in Mauretanien in die Zu-
kunft?
Hanns-Peter Kirchmann:
Unser Ziel ist, die Berufsausbil-
dung für die jungen Frauen
noch stärker auszubauen. Wir
sind sicher, damit eine gute In-
vestition für die Zukunft der
Frauen weit weg von der
Hauptstadt zu leisten.

Das Interview führte Man-
fred Forster

Die Augen von Susanne Heckmann leuchten auch mit 90 noch hellwach. Auf dem Kopf trägt sie Stoff,
den sie in Mauretanien geschenkt bekam. Auch die Kette stammt aus Nordafrika. Fotos: Daniel Pfeifer

Mame Sy und ihre KinderDas Senfglas ist gefüllt mit Sand.

Hanns Peter Kirchmann
und Mame Sy begutachten
im Zentrum „La Porte
l‘Espoir“ Ergebnisse der
Näherei. Seit 2015 führt die
Abensberger Stiftung das
Jugendprojekt in der mau-
retanischen Wüstenstadt
Atar. Foto: Manfred Forster


